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BERICHT 
über den am Morgen des 1. August 1948 in der 

Oetkerhalle zu Bielefeld durch Stammapostel Bischoff in Anwesenheit 
der meisten europäischen Apostel gehaltenen Gottesdienst 

Beim Eintritt · des Stammapostels und der Apostel in den festlich ge­
schmückten Raum erhoben sich die mehr als 3000 Versammelten und 
angen das Lied r. 453 un ere Gesangbuche : «Gotte Stadt st b t fest 

gegi:ünde t.» Als der machtvolle Gesang verklangen war, t r at Christa I ie­
hau , ein Enkelki nd des Stammapo tel ieh au s, vor und spr ach folgende 
Begrüßungsworte: 

Lieber Stammapo tel, ich will ganz offen sein und dir gleich sagen, 
daß mir recht hange ward, als man mir aufgetragen, 
als erste heute hier zu stehn zu deinen ,Füßen 
mit ungezählten Willkommgrüßen. 
Du weißt, ich hin W estfalenkind und aus dem Niehausgesc~lecht, 
und du weißt, die sind alle wacker und recht, 
aber eins fällt ihnen schwer: sie können schlecht finden 
Worte, damit sie sagen und künden, 
was in der Stille des Herzens sich regt 
und was die Seele so tief bewegt. 
Da möcht ich dich herzlich bitten und flehn, 
du mögest den Mangel übersehn. · 
Aber tief ins Herze mögest du schauen, 
dort wirst du sehen ein kindlich Vertrauen 
und Treue - Treue bis in den Tod -
und Glauben, der in dir sieht den lebendigen Gott. 
Und nun helf mir Gott, daß ich dir könnt zeigen, 
was über allem auch uns zu eigen: 
Glaub mir, auch in uns wohnt der edelste der göttlichen Triebe, 
zu dir eine tiefe, heiße, innige Liebe. 
Und noch eines, bitte, laß dir sagen: 
Weißt du, wie hoch unsere Herzen schlagen, 
daß wir heute dürfen noch einmal schauen 
den Stammapostel, umgeben im gläub'gen Vertrauen· 
durch der Apostel einig treue Schar, 
wie das so oft bei Vater Niehaus war? 
.0 heilig der Boden, auf ·dem wir stehn, 
der so oft die Einheit der Apostel Jesu gesehn! 
0 selig du, du großer Gottesknecht, 
der die Einheit bewahrt, so treu und so echt! 
So nimm nun 'den Dank, daß du heute gekommen 
und sei mit den Aposteln uns herzlich willkommen! 

Nun betete der Stammapostel als sprechender Mund aller Dankharen 
und Verlangenden und als Fürsprecher für Gottesvolk. 

Als Leitwort für den Gottesdienst las der Stammapostel die Verse 7 
und 17 aus dem 13. Kapitel des Hebräerbriefes vor. 
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Nachdem die Sängerschar das Lied: <<Zu deinem Altar· trete ich ... » 
gesungen hatte,. sprach der Stammc,postel: 

Wir sind unserem himmlischen Vater dankbar, daß er uns die Mög­
lichkeit gegehen hat, uns am ersten Tacre des neuen Monats zusammen­
zufinden. Wir sind für die UDs gewordene Bewalll'nng in der hinter uns 
liegenden Zeit dankbar, denn er bat uns durch die mancherlei Gefahren 
hindurchgebracht, und darauf gründet sich auch unsere Hoffnuno- und 
das Verh:auen, daß er auch in Zukunft di Seinen zu bewahren weiß. Wir 
folgen ja keinem Geiste, der aus einem der vielen Geisterhereiche her­
vorgegangen ist, sondern wir haben ilie Führung ,mserer Seele dem 
Geiste anvertraut, der von oben ist und von dem Jesus sagte, daß er 
gesandt würde, um die Seinen in alle W ah.rheit zu l eiten. Dieses Bewußt­
sein UDd G-lauhensüherzeugtsein las eu uns rretrost in die Zukunft ehen, 
denn der Geist, der von oben kam, führt auch die Sein n, die die Füh­
rung ilu-er Seele ihm anvertnut haben, nach oben. Zmn Himmel führen 
kann nur der, der om Himmel gekommen ist. W a nun der treue Gott 
in .kommender Zeit noch m offenba1·en hat, wird er, ebenso wie dies in 
der Vergangenheit war, auch in Zukunft alles geben, so daß wir unsere 
Pilgcll'eise gett:ost fortsetzen können. 

Der Inhalt der vo1.·gele enen Schriftworte weist auf zweierlei Zustände 
in der Reichsgottesgeschichte hin, einmal auf die Leluer, die uns ein t 
zu ihrer Zeit das w· ort Gottes gesagt haben und wobei die Ennalmung 
gegeben i t: «Folget ilu-em G-lauhen nach!» Nun wißt ihr alle wer in der 
Vergangenheit unser Lelu:er war, tmd im Gedenken an denselben haben 
wi · 1m ja auch heute versammelt. Aber ein Feiern des G-ewe enen allein 
·wiirde uns nicht befriedi<ren, ondet·n das, was Vater l iehau uns als 
Lehrer in der Vergangenheit agte, hat in uns Wul'Zel gescblauen. Wir 
sind dadurch aus den ver chiedenen Lagern, worin wir uns befunden 
haben, herausgeführt und zu einer einheitlichen Gesinnung in Christo 
J esu geleitet worden, so d aß an uns die ,v orte erfüllt wu.rd n : <<Ein jeg­
liche1· sei uesinnet, wie Jesus Christus auch war 1 » Das wäre aber om 
bloßen Nach prechen jener Worte 1mmöglich "'ewesen. Es war dazu viel­
melir der Geist erforderlich, der einst in Chri to war. Die er Gei t wurde 
un.s von dem vorauf<regan.o-enen L hrer gegeben, und wir ·wurden als Wie­
dero-ehorene von diesem Geiste g pflegt. Gc1·ade Vater iehaus war in 
dieser Hinsicht ein Gefäß, worin der Geist des Renn sich in einem Aus­
maß entfalten konnte wie nie zuvor. Wir standen unter ine · Hand unter 
der segensreich&ten Wirkung des G istes Christi, und als er seinen Lauf 
vollendet hatte, konnten wi1· agen : Wir l1aben die Worte unseres Lehrer 
beherzigt und wir sind seinem Beispiel ebenfall nachgefolgt. Wo wiiren 
wir heute, wenn wir, die wir unter seiner Hand tanden, nicht alle ge­
wissenhaft. genommen, un er Leben nich.t nach seinem Worte eingericl;ttet 
und nicht o-esucht hätten, seine WorLe in die Herzen derer die der Vater 
seinem Sohne zugeführt hat, hineinzugeben! Diese Aussaat bat die Frucht 
gebracht, wie ie heute da teht. Wh selbst sind doch ein Erzeugnis der 
von Vater Niehans geleisteten Arbeit. Wenn auch eine terblicl1e Hülle 
schon längere Jahre unter der E1·de liegt, o le] t doch da , was er uns 
gelehrt und worin er uns Vorbild wax in un weiter. - - - Dann aber 
folat die Erma1mung, daß wir den Lehrern der Gegenwart foluen ollen, 
worau einwandfrei hervorgeht, daß mit dem Heimo-ana- von Vater r ic· 
h~u die Arbeit im Werke un eres Gott nicht stillesteh n durfte. Und 
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wenn es hier heißt: «Gehorchet euren Lehrern!», dann ist das ein Wort 
für die Gegenwart. Lehrer und Hörer gehören doch zusammen, denn wo 
ein Lehrer, aber keine Hörer sind, ist .das Lehren zwecklos; und wo 
Hörer sind und keine Lehrer, harren sie umsonst. Wir sehen also aus all 
dem, daß Gott in seinem Erlösungswerk keinen Stillstand kennt, sondern 
das, was er einstens begonnen hat, auch vollendet. Es wird wohl niemand 
unter uns bezweifeln, daß wir in der Vollendungszeit stehen. Das von 
Jesus für unsere Zeit Vorausgesagte hat sich eines um das andere erfüllt. 
Wir haben also das von ihm Vorausgesagte durchlebt, Und was sich noch 
zu erfüllen hat, das wird zur gegebenen Zeit genau so erfüllt werden, wie 
sich das von uns Durchlebte bereits erfüllt hat. 

~nn nun hier von den L ehrern gesproch en wird, dann ko.llllllt es ja 
nicht darauf an , daß gelehr t ·wird, sondern der We1·t liegt dal'in , daß das 
Wor t des H errn erfüllt ist : <<Sie aber werden von Gott ""elelu:t sein.» 
Lehrer gibt e viele · aber wenn die 1 in der Gottes, vom V ater der Liebe 
gezeugt, gelehrt werden, dann ges-chieht das durch _seinen Geist. Wir 
sollen und wollen die Zeit unse1·er E rd ntage, woran ein.e Ewigkeit 
- ohne Ende - aebunden ist; nich t nach unse1·em Willen oder 11ach der 
Anweisung und dem Willen irgen deines anderen Geistes dnrchleben. Wir 
wollen da von Gott verheißen e Ziel erreicl1en. Dazu ist uns sein Heiliger 
Geist nicht nur Lehrer gewol"den, sondern auch -Ob ermittler de Verdien­
stes Christ4 da er am Stamme des Ki·euze e1-wor ben hat. Davon sagte 
Jesus: «Von clem Meinen wird er's n hmen und euch verki.1ndigen.» 
Außerdem b e1·eitet er uns zu, formt uns zu einem Ebenbilde Christi. 
Durch unsere natürliche Geburt sind wir Ebenbilder Adams geworden, 
durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist sind wir Ebenhilder des 
Herrn vom Himmel geworden. Und wie wir getragen haben das Bild 
des Irdischen, also werden wir auch tragen das Bild des Himmlischen, 
<lenn was aus Got t geboren ist, ist göt tlich en Geschlechte-, göttlicher 

atur. Wenn auch h eute die neue Kreatur in w1serem alten Körper, in 
ller alten Adamsgestalt eingehiillt ist, so ändert das nicht daran, daß der 
innere Mensch mit jedem Tag sich mehr und mehr erneuert und zu 
einem Ebenbilde J esu Christi ausreift. Es dürfte uns allen wohl verständ­
lich sein, daß wir als Ebenbilder Adams nicht in die neue Schöpfung 
eingehen können. Dazu aehören neue Menschen, denn so ist es im Rat• 
schluß Gottes oxgesehen. Dartun hat auch der Sohn Gott.es an unser er 
alten Adamsnatur k eine halbe ode1· teilweise E:rneuer~a vorgenommen; 
weil die ja zwecklo gewe en wäre. Es muß ein völlig n u e E realu.r 
sein, und zwar hervorgebracht durch die göttliche Zeugung in der Spen­
dung des Heiligen Geistes. Somit gehen wir heute schon den von Gott 
uns gezeigten Weg als wiedergehorene Menschen mit dem Ausweis und 
der Berechtigung, Bürger jener Welt zu sein. Denn Gott hat uns dazµ 
eeinen Geist gegeben. Der Besitz dieses Geistes ist uns Siegel und Unter­
pfand des Reiches der Herrlichkeit. Der Apostel Paulus schrieb damals 
an die Christen zu Rom: «Wer .Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein.» 
Das besagt uns doch genug. Wir sind früher alle in der Irre gegangen 
wie Schafe, die keinen Hirten hatten; aber das-göttliche Erbarmen hat 
,ms zu der Offenbarnngs tätte de" Sohnes Gottes in unserer Zeit geführt, 
u nd cla i t un nicht nur der Weg aezeigt, sondern sind uns au ch die 
Mittel gegeb en worden , die notwendig sind, um das ewige Leben zu mp­
fangen. Wh , i sen alle, daß wir hier keine bleibende Stätte haben, 

148 

..... 



•• 

• J 

= == ;:i;::n = ., 

wissen ganz gut, daß wir eines Tages aus dem Diesseits ins J enseits gehen 
müssen. Weil wir aber das wissen, sind wir bemüht, unser Leben in gott­
gewollter Weise zu aestalten, um Gottes Wohlgefallen zu erlangen und 
würdig zu we:rden, an der er ten Auferstehung teilzuhaben. Wozu braucht 
man denn Leh.re1·~ Doch um seine Erkenntnisse zu erweitern un d zu ver­
tiefen. Und wenn es bei uns um das wichtigste geht, um das es sich iiber­
hnupt nur handeln kann, dann werden wir auch selbstverständlich alles 
versuchen und anwenden, um würdig zu werden, den Tag des Renn in 
gottgewollter eise erleben zu können . 

Un e:r Ziel ist klar, erstens klar von Gott bekanntgegeben und zwei­
tens von uns klar erkannt. Der Sohn Gottes hat die Verheißung gegeben; 
daß er wi derkommt um die Seinen zu sich zu nelun~n. Tag und Stunde 
sind ni ht bekannt, auch nicht im Engelbereich. Daß er aber kommt, 
hat er nicht nur laut Johannes 14 Vers 3 gesagt, sondern das ist uns 
auch in der Offenbarun"' Johannes reicltlich "eschildert, hesonde1· in 
Kapitel 12 und apitel 20. Aucb in Offenbarung 14, 15 ist auf des Men­
schen Sohn hlngewi en, daß er die Ernte der Efde rntet, weil sie dürre 
geworden i t. . Wenn wir ntm teilhaben wollen aJJ der in Offenharuno­
Johannes 20 beschriebenen e.rsten Auferstehung, dann muß auch die 
dazu nötiue Vorat:beit an unseren Seelen vollzoaeu sein. Wir wollen dann, 
wenn der Herr kommt, nicht stehenbleiben, wie die Jünger bei der Him­
melfahrt und dem Verwandelten nachsehen, nein wir wollen selbst von 
ihm aufgenommen werden, damit seine Worte edüllt ind: «Ich komme 
wieder um euch zu mir zu nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin.» Das 
ist unser Ziel, da steht uns bevor, das zu en·eichen · t unser Bemühen, 
und an die e Verheißung glauben wir, wir stellen uns entsprechend ein, 
Tag und Stunde sind dem Herren ülJcrlassen, aber bereit sein i t unsere 
Angelegenheit. Wir dürfen nicht auße1· acl1t las en, daß das, wa 
der Herr zur Erlösung unserer Seele tun muß, er auch tut; was aber 
wir tun müs en im Glauben, im Ergreifen der Heilstaten, in der Ver­
wendung derselllen das ist unsere Sache. Wenn er sarrt:e: «Wer da will, 
der komme und trinke das Wasser de Lebens!», dann geht daran- her­
vor, daß da Wasser als Gal)e Gottes vorbanden i t, es aber darauf an­
kommt, daß wir trinken. Da Trinken müs en wi · also besorgen, das tut 
de1· liebe Gott nicht für un . Ich habe oft auf das natürliche W a ser hin­
gewiesen, das ja auch eine Gabe Gottes ist. Wir glauben an die reinigende 
Kraft des Wassers und aff seine durststillende Macht, aber wer Durst hat, 
muß es trinken, und wer sich mit dem Wasser reinigen will, der muß es 
verwenden. Der Glaube an seine reinigende und durststillende Kraft 
reicht nicht .aus, um den Schmutz zu beseitigen und den Durst eines 
Men chen zu stillen. - Wenn nun von dem Sehreiher des Hebräerbriefes 
die Ermahnunu gegeben wurde, den Leluern zu gehorchen, dam1 spricht 
er doch damit von d r Gegenwart, also von gegenwä1·tio-en Lelll'ern, von 
gegenwärtigen Hörern, von der aegcnwärti"en ühermittlung der Gnad n­
„aben Gottes. Es kann · eh ·kein Mensch mit der VergangenJ1eit da wige 
Leben erkaufen. Der Glauh dal'an i t gnt uncl notwendig, aber er allein 
genügt nicbt. Vater Niehau wa1· zu seiner Zeit der größte unter den 
Apo teln, aber wenn heute eine Seele gläubig wird, dann kann diese 
d1uoh Vater iehaus nicht den Geist des Henn empfangen ode1· Ver­
gebung der Sünde hinnehmen, das muß aus den ·gegenwärtig dazu von 
Gott erwählten Pei:sonen die das Amt des Geistes tragen, geschehen. 
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Anders ist da nicht möglich. Wenn del' Herr J esu seinerzeit laut Ma:t­
thäus 28 sagte: «Ich bin hei euch alle Tage ] is an der W clt Ende», wenn 
er ihnen befiehlt zu lehren, zu taufell - nicht nur mit Wasser, sondern ' 
auch mit dem Heiligen Geiste, wie das in del' Urkirche vollzogen wurde -
und außerdem sagte: «Handelt, bis daß ich wiederkomm », dann ist u:ns 
dies Bewei genug, daß der Sohn Gottes b i uns ist durch seinen Geist. 
\V eich ein Trost war e in der Vergangenl1eit, welch ein Trost ist es heute 
und welch ein Trost wird es für die Zukunft sein zu wissen: «Ich hin bei 
euch alle Tage», also bei denen, die sein Eigentum sind, die seinen Geist 
in sich tragen! Wenn mal ·n der Familie ot Krankheit oder sonstige 
Triihsale in Erscheinung treten und der Hausvater erinnert sich dieser 
Worte: «Ich bm bei euch alle Tage», oder ein Kranker muß m Kranken­
haus, oder wie auch die Verhältnisse sein mögen, so tröstet das Wort: 
«Ic11 bin bei euch» in allen men.chlichen Lebensverhältnissen. Wie oft 
war mir diese göttliche Zusage ein Trost in chwerer Stunde! Das dürfte 
auch für euch ein Trost sein in der Zukunft zu wissen. ihr steht nicht 
allein, wo ihr auch sein mö.,.et. Der Hen· kennt die Sein~n, und daß dies 
wirklich o ist, bat Jesu eind utig bewiesen, indem er einen Saulus auf 
dem ege nach Damasku ztuechtwie, womit auch der Beweis gegeben 
ist, claß alles was man den Schafen Christi tut, dem Herrn getan ist; 
er sieht es, er kennt es, er weiß es tmd deshalb sei die Ermahnung gea · 
ben: Laßt un der Vergangenheit dankbar gedenken und laßt uns den 
gegenwärtig von Gott gegebenen Lehrern gehorsam sein, unser Leben 
nach ihren Worten ein rtellen, dann werden wir ·würdig gemacht und 
erfunden, teilzuhahen an der in Offenllarung Johannes beschrieb nen 
ersten Auferstehung. Da ist das höchste Ziel, das ein Sterblicher zu er­
l'eichen imstande ist. Daß un de1· treue Gott dazu erwählt und berufen 
hat, ist nur einzig und allein seiner Gnade, seiner Liebe tmd Güte zn 
vel'danken. Hier aelten die Worte: «Ich habe dich zu mir gezogen aus 
1.tuter Güte und Liehe.»· Das laßt uns allezeit in unseren Hel'Zen lebendig 
l1alten, dann werdeu wir au.eh getrost unseren Weg weitel'gehen können. 

ub sind ja heute die lieben Apostel aus Europa da, soweit sie er­
scheinen konnten. Ich denke, daß es gerecht ist, wenn man ich die Arbeit 
teilt. Apostel Kuhlen. kann an meinen Platz treten und die Arbeit fort­
setzen. 

Gesangchor: «Jesus Christus ist es wieder, der auch heute zu dir 
spricht.» 

Apostel Ktthlen: Meine lieben Geschwister. Wh' alle sind von Herzen 
dankbar, daß wir heute unter dem Worte dessen stehen können, ,•on dem 
geschrieben steht: «Jesus Christus gestern und heute und in Ewigkeit», 
dex uns einst bediente durch die Lehrer, di den Lauf vollendet hal>en, 
der un g "'enwi:irtig leitet und· :fiilu:t dlU'ch die W aluheitszeugen von 
l1eut und der uns bis ans Ziel bringen wird. 

Wie d.ie Enkelin des h imgegangencn Vaters Niehaus zu Gehör 
hrachte, sind hier in Bielefeld oft die Apostel J esa zusammengewesen, 
11m ein Zeugnis ihres Senders abzulegen. Wie ind wJr gliicklich, daß 
Jesus nns hi zu dj,e er Stunde nicht ohne Fiihrung g la en hat, ond · rn 
wir in dem geliebten Stammapostel und seinen Mitaposteln wiede1·um 
Lehrer haben, di uns recht lehren. Ich cla1·f mit reinem Gelvi cn be­
zeu0en, daß ich den entschlafenen tammapostel l iehans geliebt habe, 
hoch verehrte, ein Wort wel'tschätzte, daß e1· mir ein Hirte war, dem ich 
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mit Freuden folgte. Und ich bin froh, sagen zu können: Mit :ganzem 
Herzen bin ich nach dem Heimgang des treuen Stammapostels Niehaus 
unserem Stammapostel Bischoff gefolgt, wissend, daß mit dem Augen~ 
blick, wo Hermann Niehaus seine Augen für das Diesseits schloß, in ihm 
Jesus Christus von gestern zu erkennen ist, aber in dem gegenwärtigen 
Pührer des Gottesvolkes Christus Jesus von heute unter uns wirkt. Es 
wäre Sünde, wollten wir nicht hoch achten, was einst die Väter getan, 
was sie uns gelehrt und womit sie uns gedient haben. Wir dürfen aber 
auch nicht die andere Sünde begehen, nämlich zu Brunnen gehen, ·die 
heute kein Wasser mehr geben. Wie einst Jesus die Frau am Jakobs­
hrunnen belehrte, daß, obwohl das Wasser im alten Brunnen gut gewe­
sen, in ihm, dem Gegenwärtigen, lebendiges Wasser sei, so wissen wir: So 
viel Segen auch der Brunnen in Vater Niehaus in zurückliegender Zeit 
spendete, wir schöpfen Lebenskraft und Heil für die Seele heute· aus dem 
Stammapostel, der unter uns steht, und aus seinen lebenden Mitaposteln. 
Von altersher mußte Gott immer wieder sein Volk zurechtbringen und 
belehren, ja nicht bei der Vergangenheit stehenzubleiben. Moses war ein 
großer Führer des Gottesvolkes Israel. Hätte dieses Volk in den schweren 
Jahren der Wüstenwanderung keinen Mose gehabt, nimmer wäre es 
zurechtgekommen. Dieser Glaubensmann brauchte nur eine kleine Zeit 
abwesend zu sein, traten bereits Verirrungen auf, begann schon Götzen­
dienst. Dieser Gottesmann Moses hat in jahrzehntelanger weiser Führung 
11ach Gottes Willen vieles für das alte Bundesvolk getan. Daß ein solcher 
Mann in den Herzen stand, war nicht mehr als recht. Als dann aber die 
Zeit gekommen war, wo Gott ihn wegnahm, da bestand die Gefahr, daß 
das Volk seine toten Gebeine wie Reliquien verehrt hätte und bei einem 
Mose stehenblieb. Und da hat Gott Fürsorge getroffen, daß nicht einmal 
das Grab eines Mose gefunden wurde, geschweige denn seine sterbliche 
HüHe. So konnte das Volk mit seinem Angesicht, mit seinem Herzen auf 
einen J osua, den neuen Mann von Gott gesandt, ausgerichtet werden. 
Ähnliche Torheit begingen ja gewisse fromme Zeitgenossen Jesu, welche 
sagten: «Wir wissen, daß Gott mit Mose geredet hat, woher aber dieser 
ist, wissen wir nicht.» Das Weib· am J akobsbrunnen meinte: «Auf diesem 
Berge hier haben schon die Väter angebetet und hier zu Jerusalem war 
von altersher die Anbetungsstätte, ist das nicht recht?>> Jesus aber sagte: 
«Ihr wißt ja gar nicht, was ihr anbetet; es kommt die Zeit, da wird man 
weder auf diesem Berge noch zu Jerusalem anbeten.» Zu einer Zeit, wo 
die Gottesmänner David und Salomo den Tempel zu Jerusalem, auf dem 
Berge Zion errichteten, ja, da war Gott dort noch gegenwärtig, da war 
die Stätte noch ein heiliger Ort, da wurden daselbst noch die Taten Got­
tes den Herzen nahegebracht. Aber es kam die Zeit, wo Jesus über 
Jerusalem weinen und sagen mußte: «Wenn du doch erkennen würdest 
zu dieser deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient, aber nun ist es vor 
deinen Augen ve1·l>orgen .» E s k am dahin, d aß J e u den T empel vom ein­
"edrun gen en Krämer gei te tmd von solch en r einigen m ußte, die aus dem 
Heiligtum der Väter ein ühles Ge chäft, ja eine Möi-der crrnbe "emacht 
h atten. D er T empel war da keine Offenlrnnm" tät te Gotte , k eine An­
betungsstätt mehr. Solange der H en ich an eiu em Orte offenbart , so 
fange i t solche1· Ort h eilig. A.ls un er Gott_ einem Mose im feurigen 
Bu eh er chi n und sagte : «Ziehe deine Schuhe aus, denn der .rt darauf 
du stehst, ist heilig», da war jener Ort doch nur deswegen heilig, weil 
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daselbst Gott gegenwärtig war. Aber wenn Moses die Torheit begangen 
l ätte und an diesem Platze stehengeblieben und immer nur in A . .ndacht 
an das Erlebte verweilt hätte, dann wäre ihm dort dieselbe Gottesofien• 
barang nicht wiederum geworden. Ein J akoh hat in Bethel gesagt. «Hier 
ist Gottes Haus», weil ihm dort Gott erschienen wa1·. Da wo Gott durch 
seine Knechte gegenwärtig redet, da ist heute ein heiliger Ort. Hier,- wo 
der Hen: dmch den Stammapostel zu seinem Volke 1·edet, ist jetzt eine 
heilige Stätte. Und den Segen, den der Herr uns durch die Erscheinung 
seiner Knech e an diesem Morgen nahebringt, wollen wir wahrnehmen 
mit dankbarem und verlangendem Herzen. W en.n wir als Schafe Christi 
ohne Hirten wären, dann könnten wir noch o sehr in der Lam:Iilesgesin· 
nun,,. tehen, gar bald würden wii: dann in die Irre ,...eraten. - Wir sind 
darum unserem Gott dankbar, claß er hi jetzt immer noch das Wort 
seines Sohn~s eingelrnlten l1 at : «Ich bin bei ei1ch alle Tage hi an der 
Welt Ende.» nd ,vir als die Mitapo tel uns res tammapostels sind dank­
bar, daß wir in :ihm ein Haupt halJen, cle sen Anordnungen wir 1m freu­
dig beugen nicht beugen in dem Sinne, daß ·wir uns dazu i;ezwungen 
fühlten, denn wa das Haupt für die ·Glieder des Leibes anordnet, dient 
dem ganzen Organismus ztl.P} Segen. ! ie wird ein ge llndes Haupt etwas 
ano1·dnen, was dem Fuße Schaden brächte. So ist ein · wun·derbares, 
ha:rmonisches Einssein von Haupt und Gliedern. ,Vürden clie Füße - um 
ein Beispiel zu nennen - dem Haupte und ·seinen Anordnungen den 
Dien t versagen, dann wäre das· ·ein Zeichen, daß die ·Fü"ße krank sind. 
Wir ]Jekennen unserm Stammapo'Stel: Wj1· folgen gern! Wenn uns das von 
Christo Jesu aegebene Haupt der Apostel sa!!t: Tue dies, tue das, so tun 
wir's mit Freuden zur Ehre Christi. Amen. · 

Stamm,q,postel: Der Sohn Gottes hatte seinerzeit die Forderung ge· 
stellt: Glaubet an Gott und glaubet an mich! Auch heute ist es nicht 
1·icbtig, .wenn man dem · Herrn in vielseitiger Weise glaubt dienen zu 
können oder da oder dort glaubt, ihn verehren zu müssen. Ich habe in 
meinem Leben viele gesp1·ochen, clie da sagten: «Wenn e. Sonntag ist, 
gehen wir in die r atm·, denn die atnr ist ja Gotte Schöpfung, und da 
können wu: unseren · Gott lrren.» Ich aber sagte, wa der Herr selbst 
aurch .Tc aja lehrte: «Der Hinlm.el ist mein Stahl und die E.rde ist meine 
Fußbank.» Also schwärmt ihr für die Fußbank. Ich freue mich auch der 
göttlichen Natur, freue mich über· die herrliche Gottesschöpfung, aber wir 
tun doch gut daran, wenn wir den Zweck erkennen, den der liehe Gott 
ihr zuschreibt. Wenn der Himmel sein Stuhl ist, dann ist auch das eine 
köstliche Sache; aber mir persönlich ist der, der auf dem Stuhle sitzt, die 
Hauptsache. Darum verachte ich die Fußbank und auch den Stuhl Got­
tes nicht· aber den, der darauf sitzt, den achte ich, den eh.re ich, den 
liebe ich dem vertraue ich, und 'ich glaube bestimmt annehmen zu dür­
fen, daß auch ihr gleichen Sinnes eid. Der· Stuhl macht nicht selig und 
die Fußbank auch nicht. Der Stuhl 1·edet nicht und die Fußbank auch 
nicht; der Stuhl spendet keinen Heiligen Geist und die Fußbank auch 
nicht; der Stuhl gibt kein ewiges Leben und die Fußbank ebenfalls nicht, 
sonde n der, der da1·auf sitzt. So wollen wir es auch in Zukunft machen, 
daß wiJ: uns an den halten, cler auf dem Stuhle itzt. · 

(Schluß folgt.) 

, Herausgeber: Neuopostolisdie Gemeinde der Sdiwelz. Zürich 7/32, Gemeindestras5e 32 - Druck : Budidruckere1 Mönnedorf-Zd,. 

Nodidrudc: auszugsweise und Im ganzen verboten! 
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Zeitschrift zur Förderung des Glaubens 
der Neuapostoliscben - Gemeinde der Schweiz 

9. Jahrgang Halbmonatsschrift 15. Oktober 1948 

BERICHT 
über den am Morgen des 1. August 1948 in der 

Oetkerhalle zu Bielefeld durch Stammapostel Bischoff Jn Anwesenheit 
der meisten europäischen Apostel gehaltenen Gottesdienst 

(Schluß) 

Wenn wir nun heute zusammengckom:m n incl, dann ,vollen wir für 
ansel'e Seele da :in Empfang nehmen, was der Sohn Gotte einerzeit 
chon iu eine Apostel hineinlegte 1.uit den Wo1·tcn: <<Wem ihr die Sün­

den erlas et, dem sind sie eda cn.>> Das Bewußt ein daß wir eine Stätte, 
einen Altar haben, worüber nicht nur eine geschichtliche Schilderung 
vorhanden ist, sondern aus dem wir immer wieder neu die Reinwa·sclnmg, 
<l.ie Gerechtmach1mg und die Heiligung himiehmen können, tröstet uns. 
Von diesem Bewußtsein durchdrungen, wollen wir nun alles zu anunen­
fassen _nnd also beten: Unser Vater ... 

Nach der Sünde~vergebung, der Abendmahlsfeier und dem Entschia­
fenenmahl nahm der Stammapostel wieder das Wort: 

Nun habe ich euch noch etwas zu sagen. Ihr wißt ja, <laß ich kein 
Jüngling mehi· bin. Am kommenden 2. Januar we1·de ich 78 Jahre. Nun 
waren die Apo tel schon längere Zeit um die Zukunft des W rkes ge-
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ängstigt, denn was durchlebt wurde und gegenwartig durchlebt wird, 
geht nicht spurlos an un vorühe1:. Und da kam eben doch die Frage: Wer 
soll, wenn ich vom Benn abberufen werde, die Führung des Werkes 
iibe?;nehm n ? D.i Apo tel traten vor einiger Zeit dieserhalb an mich 
h eran uud haben cl en Apost el Kul1l n au; meinen zukünftigen Nachfolger 
vorgeschlagen. Im Frühjahr, am 21. rfoj, kamen dann die Apostel nach 
Frankfurt. Es wurde der Satzung entsprechend eine geheime Wahl vor­
genommen, durch die einstimmig die Erwählung von Apostel Kuhlen als 
mein Nachfolger festgelegt wurde. Jetzt kam auch noch hinzu, daß am 
28. Juli vor 100 Jahren Vater Niehaus geboren worden war, und da wollten 
wir doch an diesem Tage nicht vorbeigehen, ohne dessen zu gedenken, 
was Vater Niehaus in der Zeit seiner Tätigkeit im W·erke gearbeitet hat. 
Auch alle überseeischen Apostel haben inzwischen zur Einsetzung des Apo­
st els Kuhlen als m eioe11 acbfolger ihre Zustimmung gegeben. Und 
dieser T aa i t zur Au ondernng <le Apostels uhlen aL znküuf ti«cr 
Stammapost el orlYe eh en. Solange i h no h cla und arl>eit sfäbi n- !,in, i t 

1· m ein Helf r . fo dem u enblick aber, wo ich infolge Krankheit od r 
sonstwie vom Herrn abberufen werde, tritt er ohne weiteres an meine 
Stelle. So will ich nun heute die Handlung vollziehen und ihm Amt und 
Auftrag übergeben, so daß dann die Sorge um die zukünftige Führung 
des Werkes von den Aposteln "enom.men ist. 

Nun rechnen ja viele der Br üder und Geschwister damit, <laß der 
Herr zu meiner Zeit kommen würde. Dazu bemerke ich: Ich hahe noch 
nie gelehrt, daß der Herr das tun müßte. Zu glauben, daß der Herr zu 
unserer Zeit kommt, das kann uns niemand verbieten und wird auch 
nicht verboten, · denn die, die ein Ziel vor Augen haben, bereiten sich 
auch entsprechend vor. - Das Ganze aber hat mit dem Tag des Herrn 
absolut nichts zu tun. Als Vater Niehaus mich im Jahre 1924 als seinen 
Nachfola-e r ein"'e etzt hatte, war er noch eclis J alue dien tfähig ge'we en. 
So kann der lieb e Gott auch mir noch Zeit zulegen zum Dien Lc ; • p o t el 
Kuhlen ist dann in die er Zeit m ein H elfer. Also das Stammapostelamt 
wird er übernehmen mit d n, ug nJ 1ick, wo ich dien tunfähi <l' werd 
oder der H err mich abberuft. D.ie e Einsetzung ändert an der Stunde 
des Kommens des Herrn absolut nichts, urid es wäre töricht, jetzt auf . 
einmal glauben zu wollen daß nnn der Herr wegen der Einsetzung noch 
lanu n icht käme, ein sol ch er G danke wäre völlig abwegig, denn was im 
R atschluß Got te ~ de V 11ter , fo to-esetzt ist, wird durch keine Sache, 
weder dm· h Engel noch durch enschen, verändert. 

Nun will ich mich an Apostel Kuhlen wenden, denn er hat ja dazu 
ja oder nein zu sagen. 

Frage des Stammapost.els an Apostel Kuhlen: «Wollen Sie in der Zeit~ 
wo ich noch arbeiten kann, mein treuer Helfer sein, und wollen Sie, wenn 

· mich der Herr von hinnen gehen läßt, dann das Stammapostelamt in gott­
gewollter Weise verwalten im Glauben, in der Liebe, in einer lebendigen 
Hoffnung und in unverbrüchlicher Treue? Wenn das Ihr fester Wille ist, 
bestätigen Sie das durch ein Ja.» Apostel Kuhlen antwortete: «Ja! » Dann 
sprach der Stammapostel zu ihm: «Im Namen und Auftrag des Apostel­
kolleaiums nimm. hin das Stammapostelamt, dazu den Amtsgeist in dem 

am en Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes! Dieser 
Geist mache in dir das Amt lebendig; er sei in dir die treibende und 
führende Kraft, um Vorgänger und Vorbild sein zu können. Trage die 
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Schwachen in Geduld und Langmut, richte das Niedergebeugte auf und 
stärke das, was schwach und hinfällig wird. Der Geist des Herrn, der dir 
zu diesem Amte gegeben ist, 1Jewahre dich auf dem Wege, auf den der 
Herr dich gestellt hat, und der Engel des Herrn ei dein Schutz und 
'-chiJ:m und bewahre dich vor dem Verderben, das da überall in Erschei­
nung treten wird. Dazu nimm hin den Segen Gottes des Vaters, des Soh­
nes und des Heiligen 'Gei tes. Der Friede von Christo Jesu sei mit dir. 
Amen;» 

Schlußgehet und Segensspruch, Gesänge und Orgelmusik beendeten 
die köstliche Feierstunde. 

Etwas über mein Leben im Werke Gottes 
von Peter Kuhlen 

Es war zi.1 Anfang de J alu-es 1915, als ich z:um ersten Male etwas über 
die e_uapo tolische Kirche hörte. Damals wai· ich 15 Jahre alt und Kauf­
mannslehrling in einer Weberei in Rheydt im Rheinland. Ich war am 
30. SeptemJ1ei· 1899 als iilteste1· Solm armer Elt m gebol'Cn WOl'den und 
verlol' bereit mi 11 Jahren meinen herzen guten Vater. Im evangeli eben 
Glauben l'Zogen, gab ich mich darin zuf ·ieden, o lange ich nichts wußte 
vom Edö nng wer1 e Christi in unserer Zeit. Mein Chef engagierte .Anfang 
1915 an Stelle des zum Militärdienst einberufenen Prokm:i ten einen 
neuen Bül'Ovorstebe1· dem ich w<,nige Tage nach seinem Einu·itt in unsere 
Firma die Frage nach seinem Religion bekenntnis vorlegte. Als er mir 
sagte, daß er neuapo tolisch sei, habe ich wohl etwas gelächell, denn 
neuapo toli eh konnte ja nach mein.er Ansicht nur ein verachtetel' Sekten­
glaube sein. 

Doch mein neuer Lehrchef wußte mir auf meine etwas spöttische 
Bemerkung zu olchem Sektenglauben die rechte Antwort zu geben~ und 

a reizte mich zi.1 neuen Fragen und zur Diskussion über den neuapo to­
li chen Glauben, cla ich doch gewiß glaubte, einem Sekt:iere1· auf religiö­
sem Gebiete iibei· zu sein. Abe1· je mehr ich glaubte, meinem Gegenüber 
eine Niederlage bereiten ZLt können, desto mehr mußte ich mich unter­
legen bekennen. Zu jener Z it war Krieg, und Baumwoll~ ehernien hatten 
wenig Arbeit, so daß auch uns auf dem Büro viel Zeit verblieb, Tag .ffu.· 
Tag übet· das begonnene GlauJlensge präch einen au gielligen Gedanken­
austausch zu pflegen. AllaJ)e.ndlicl1, wenn ich von meiner Arbeit nach 
Hanse kam, nahm ich die Heilige Schrift ztu· Hand und suchte eifrig nach 
olchen Aufzeichnungen, an denen ich den Neuapostoliscben GlaulJen als 

Irrlelue hätte abtun können. Wenn ich dann glaubte, eine Waffe gegen 
den Glauben meines Lehrchefs gefunden zu haben, dann ging ich morgens 
triumphierend znm Biu:o tmd schlug zu. Aber alle Morgen neu mußte ich 
erfalu·en, wie sclmell sich mein Angriff in Verteidigung wandelte. Lange, 
lang habe ich widerstanden, ehe ich mich als überwunden bekannte. Zum 
Gotte dien te ging ich dann a1Jer imme.r noch nicht, sondern habe erst 
zahlreiche neuapostol:ische Zeitscluiften gelesen, alle vorhandene neu· 
apo tolische Literatux und vor allen Dingen das Geschichtswerk « lte und 
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neue Wege» studiert, kannte alle Apostel bereits mit Namen und wußte 
ihren Wirkungskreis, ehe ich meinen Bürovorsteher fragte, ob ich denn 
einmal zum Gottesdienste in die neuapostolische Gemeinde kommen 
dürfte. Bis dahin war ich nämlich noch nicht eingeladen. worden zum 
Besuch der Gemeinde. Heute nehme ich an, daß mein Bfü:ovorsteher diese 
Einladung ahsichtiich hinausgezögert hat bis ich wirklich zu fester Über• 
zeugung gelangt war, denn die kleine Gemeinde in München-Gladbach, 
die meinem Heimatorte am nächsten lag, bestand nur aus der Familie des 
Vorstehers und meines Bürochefs. 

Als ich mich dann an einem Sonutagmorgen r tmalig auf den Weg 
m ach te, ein 11 neuapostolischen Gottesdienst w·ahr7,1]]]ehmen , gin.,. i ch 
dahin · mi t g1·oßen ErwaI"tangen. Und was fand ich dort vor ? Ein Stüb­
chen war die Versanimlungsstätte, und anwesend waren: der amtierende 
Priester, me4t Büroyorsteh er und ich als F remdling. - - Die Frauen 
und die Kinder del: beiden Brüder waren nämlich gerade in den 
Ferien, wodurch di kleine Gemeinde! ! noch kleiner wurde. Der allererste 
Gotte dien t, den ich in der neuapostolischen Gemeinde erlebte, bot also 
äußerlich wenig Anzieh ende und ü ber zeugendes, zumal der Priester , der 
ein Holländer war, ein Gemisch von Holländisch -Deutsch spi-ach. Es war 
wolil von Gott gefügt, daß ich zuvo1· gründlich E in.blick in da Erlösungs­
werk de H errn getan hatte, so daß mich das b escheidene Äußer e in dem 
ersten Gottesdienste gar nicht beeinträchtigte. Im Gegenteil hat mich das 
warml1erzige, Liebe ausströmende Dienen des Priesters so erfaßt, daß ich 
tief ergriffen wurde und die Heiligkeit der Stunde wahrnahm. Fortan 
fehlte ich in keinem Gottesdienste. 

Am 26. September 1915 kam der Älteste Dach , der päterc Apostel, 
nach Krefeld. Und weil es noch gnte '\; eile dauern k onnte, bi del' Ältest 
zur Aufnahme eine Gastes nach der gar zu kleinen Gemeinde München­
Glaclbach kommen würde, fuhr ich mit den Brüdern Kool und Riddering 
(jenen b ereits erwähnten beiden ) n ach Krefeld hin, wo der Ältest Dach 
vom guten Hirten und seinen Schafen sprach. Als ich vor den Altar trat, 
um das Gastrecht in der Gemeinde zu erbitten, meinte der Älteste Dach: 
«Wollen Sie denn nicht lieber Ihre Jugend in der Welt genießen?» Aber 
ich bat sehr, micb doch aufzunehmen. Und-wie glücklich war ich, als ich 
das Heilige Mahl n ehmen durfte ! 

Die Freude war noch lebendig im Herzen, als schon wieder eine neue 
Freudenkunde kam: Stammapostel Niehaus war zum 10. Oktober 1915 
nach Dfü1seldorf angesagt. Ja, da wäre ich doch gar zu gerne zui· heiligen 
Ve1·siegelung gekommen. Der gt te Priest er Kool legte für mich ~eim 
Älte ten Dach Für p r ache ein, und ich darfte mit.faln:en nach Dü eldorf 
zum Stammaposteldienst. Aber, aber, der Satan wollte solches verhindern. 
Am Tage vor der Reise nach Düsseldorf fiel mir ein schweres Eisenteil 
im Betriebe meines Arbeitgebers auf den rechten Fuß. Dieser schwoll an 
und schmerzte sehr, und ich konnte die ganze Woche lang keinen Schuh 
an diesem Fuß anziehen. So bin ich dann mit einem Schuh an dem einen 
Fuß und mit einem P an off el an dem andern Fuß per Eisenbahn uach 
Diisseldorf gefaluen. Da dm·fte i ch den großen Gotte mann Stammape tel 
H ermann Niehaus ehen und hören. Wie hat das tiefen Eindruck in mei­
ner Seele ausgelöst! Heilige Ehrfurcht erfüllte mein Herz unter dem 
Wirken des ersten Apostels Jesu, den ich gesehen und gehört habe. Und 
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als icl1 dw·ch das W 9rt der Ki·a.ft und durch. clie Handauflegting des 
Stammapostels Niehaus den Heiligen Geist empfing, da quoll mein Herz 
über vor Seligkeit und Dankbarkeit. Lebendig stehen heute noch die 
Worte des Stammapo tel iebaus vor ·mir, die er gerade dann sprach, als 
er seine Hände auf mein Haupt legte: «Der Herr mache deine Zunge 
feurig, zu verkünden die großen Taten deines Gottes!» 

Aher weil der Bö e die seligmachende Arbeit Jesu gar zu gerne zu. 
nicht macht, gah es dann auch manches Bittere um des Glauhen.s willen 
zu dtu-chleben. Meiu Stiefvater war erbost darüber, daß ich neuaposiolisch 
geworden war. Um deswillen habe ich von ihm dann in einem halben · 
Jahre mein Schläge bekommen als wäbrend meiner ganzen Kindheit von 
meinem rechten Vater. Ein Edebni au jenen Tagen ist bei mir haften 
geblieben: Mein Stiefvater stellte mir hinsichtlich des Glaubens einige 
spöttische Fragen, und als ich ihm diese ruhig, aber treffend beantwortete, 
geriet er derart in Zorn, daß er mit der Faust nach mir schlug und ich 
mit dem Kopf durch eine Fensterscheibe flog. Die Fensterscheibe ging in 
Splitter, aber ich blieb unverletzt. Ich habe dabei nicht einmal den 
geringsten Schmerz empfunden. - Auch eine Nacht steht noch lebendig 
vor meinen Augen, als mein Stiefvater erregt nach Hau e kam und mit 
meiner Mutter furchtbar schimpfte, daß sie scbuld sei, daß ich nicht 
protestantisch geblieben sei. Als ich im Nac}1themd aus dem Bette stieg 
und ins ohnzimmer ging, um ihn zu beruhigen, ww·de er erst recht 
wütend, warf ein großes Messer hinter mfr her und jagte mich hinaus ins 
Freie. Draußen h.abe ich dann im Nachthemd in der Dunkelh.eit frierend 
auf der stillen Dorfstraße gestanden, bis ich beim Morgenguuen leise ins 
Haus schleichen und meine Kleidung holen und mich ankleiden konnte. 
Der Sonntag war angebrochen, und wenn ich auch Trauriges erlebt hatte, 
ging ich doch frohgemut zum Hause Gottes. - übrigen habe ich meinem 
Stiefvater von Herzen gerne ve1·ziehen, denn er wuß e wirklich nicht, daß 
er sich treiben ließ -von Geistern, die mir die Seligkeit streitig machen 
wollten. 

Da ich . nicht vom neuapostolischen Glauben lassen wollte, mußte ich 
das Elternl1au verlassen. Am 1. April 1916 hatte ich meine di:eijährigc 
Lehrzeit beendet, und dann mußte ich von Hause fort. Ich fand in Düs­
seldorf, das mir zur zweiten Heimat geworden ist, Stellung. Wa ich im 
Elternhaus -verlor, das fand ich in treuen Brüdern und Geschwistern und 
besonders in meinem trefflichen Lehrer und Seelso1·ger, dem späteren 
Apostel Dach, vielfältig wieder. Wohl mußte ich Monate lang bittere ot 
durchleben, denn mein Einkommen war mäßig, und die Leb n erhält­
nisse in Diis eldorf waren teuer. So konnte ich mir drei Monate 'lang 
täglich entweder nur ein Mittagessen oder nur ein Abendessen gönnen, 
keinesfalls aber an einem Tage ein Mittag- und ein Abendessen. Das 
änaerte ich, als ich lernte, dem Herrn das rechte Opfer, den Zehnten, zu 
b1·ingen. Als ich im Vertrauen auf den Herrn von dem schmalen Monats• 
einkommen den zehnten Teil in den Gotteskasten gelegt hatte, da wurde 
mein Gehalt am darnuffolgenden Monatserstell um das Dreifache meines 
Opferbetrages erhöht. Innerhalb Jahresfrist war mein Einkommen von 
monatlich 100 1''1ark auf molliltlich 265 Mark gestiegen. o lemte ich den 

egen Gottes erk nnen, der mit d m rechten Opfer für den Herrn ver­
bunden ist. 
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Ii;i Düsseldorf habe ich mich von Anfang an mit glaubensfreudigen 
jungen Brüdern in der schönen Arbeit un \\1 einberg des Herrn h tätigt. 
Solches war mir in der Jugendzeit Lust und Freude. Und für den Herrn 

· zu wirken ist mir bis heute noch höchste Seligkeit. 
Durch Stammapostel Niehaus wurde ich am 6. Januar 1920 ins Unter­

diak neuamt g ei.zt und am 9. Mai des darauffolgenden Jahres zum 
pl'iestetlichen Dienst berufen. Und da ich als Jüngling so allein in der 
Welt stand habe ich bereits früh geheiratet. Die älteste Tochter des 
Apostels Dach wurde meine treue Lebensgefährtin. Der Tag, an dem wir 
beide aus der Hand und dem Herzen des Stammapostel Niehaus den 
Segen zu unserem Ehebtmde erhielten, steht den Dü seldorfer Geschwi­
stern noch recht gut im Gedächtnis, denn zur Zeit des Gottesdienstes tobte 
draußen ein furchtbai-er Sturm, durch dessen Gewalt Hunderte von 
Dächern abgedeckt wurden. über meterdicke Bäume wurden durch diesen 
01·kan von der Wui-zel abgedreht,. alle Häuser bebten in ihi-en Fugen. Da 
sagte Vater Niehaus zu nw:: «In Sturm und Wetter i t Gott dein Retter 1„ 
Das war am 8. März 1922, und wie i t dieses Stammapostelwort wahr 
geworden! Stürme wurden in der Folgezeit auf manchen Gebieten dw:ch­
lebt; aber der Sturmbezwinaer war immeT noch mein Retter wenn die 
Geiste1·macht auch noch so selu getobt hat. Und ich halte fest daran: 
Auch in Zul.-unft ist in Sturm und W ette.1· der Heu mein Retter! 

Ehen vedHlii:atet, wurde mir durch Stammapostel iehaus das Evan­
gelistenamt anve1·t:raut. Doch da ich noch sehr jun« war, meinte der da­
malige Bischof Ach.enbac11 zu mir: «Du mußt dü einen Ba ·t wachsen 
lassen, damit du etwas älter aussiehst.» Dieser Bischofswunsch war mir ein 
selhstverständliche1· Befehl, also ließ ich mir einen stattlichen, schwarzen 
Vollbart wachsen. Tatsächlich, dadurch sah ich ordentlich älter aus. Als 
ich dann einmal mit meiner jungen Frau am Arm über die Straße ging, 
sagten zwei Jungens laut hinter uns her: «Was hat die Frau einen alten 
Mann!» Der Vollbart hatte aber doch kein langes Leben, denn d.r i i i:-tel 
Jahre später meinte der Bischof.: «Laß den Bart mal wieder wegmachen, 
der macl t dich zu alt! Dieser \Vunsch-Befehl wiude von mir dann aller­
dings noch lieber ausgeführt als der erste, der genau umgekehrt gelautet 
hatte. 

Vom 9. Dezember 1923 bis zum 5. ngust 1925 diente ich als Gemeinde­
ältester und von dem letztgenannten Tage his zum 12. März 1933 als 
Bezirk ältester. Am 12. März 1933 empfing ich aus der Hand d Stamm­
apostels Bischoff das Bischof amL Zwei Jahre danach, am 31. März 1935, 
wurde ich zum Apostel berufen ll.Dd dem Apostel Dach ztu Hilfe g g ben. 
A)s Apostel Dach am 6. o ember 1938 in den Ruhestand trat, ühertmg 
unser Stammapostel miT di Leitung cl Di.is eldoder Apostefüezirkes , den 
ich bis heute noch betreue. 

Die bösen Kriegsjahre erforderten harte Arbeit im Bezirke, denn die 
Verkehrsverhältnisse wurden immer schwieriger, Tausende Geschwister 
mußten ihre Angehörigen zum Opfer bringen, und aber Tausende verloren 
in grauenvollen Bombenangriffen ihr Heim und alles Hab und Gut. Da 
mußte ich oft bei Tag und Nacht unterwegs sein bei primitivsten Reise­
möglicl1keiten. Das Heim meiner eigenen Familie wurde durch vernich­
tenden Brand am Tage vor Piing ten 1943 er tmalig zerstört. So lernte ich 
mitfül,Jen mit allen S ·hicksnlsgefährten. 
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Im Apr"l 1944 rlehte icl1 mit den Meinen ein zweites Mal - dieses Mal 
dm-eh Sprengbomben - die gründliche Zerstörung der inzwischen neu­
erworbenen Habseligkeiten und der erst kur z vorher erstandenen neuen 
Wohnung. Und ein dJ:jttes Mal ti·a.f un solches Los im November 19#, 
wo da Wenige, das mittlenveile wieder angescbafft wai.·, und die mit viel 
Lieb von treuen Brüdern hergerichtete Wohnung einem entsetzlicl1en 
Bombenangriff zum Opfer fiel. Doch nicht ein einziges Mal, wenn solcher 
enol'me materielle Verlust mich und meine Liehen getroffen hat, war ich 
traurig oder verzagt, sondern war dann im Gegent il viel freier und glück­
licher, wenn ich in die leidgeprüften Gemeinden kam, wo ich dann denen, 
die gl eiche Schi cksal wie mich ereill hatte, ein miti'ü]tlefüler Tröster sein 
konnte. Die Ge1 hwi ter ahen , daß i~h mit ungebrochenem Mute und. 
unter freuclirrem Gl auben einher aing. und also h aben auch ie Glauben 
und F reudigL eit bel1alten. In jenen Zeiten, wo oft in wenigen Aug n­
blicken der Erfolg eines arlleitsamen Lebens zerschlagen wur de, wo über 
.f ach t die R ichen vera1·mten hab en wir be er denn dur ch zahlreiche 
Predigten die Nichtigkeit und Vergänglichkeit alles Irdischen erfahren 
und gelernt, unser ganzes Streben auf das Himmli ehe und Ewige einzu­
richten. 

Der Krieg ist zu Ende gegangen. Mir ist ein neues Heim geworden . An 
vielen Orten haben die Gemeinden an Stelle der zerstörten Ve.rsa1nmlungs­
stätten einfache neue Stätten aus den Trümmern errichtet, und gegen­
wärtig sind wir tüchtig dabei, Gottes Werk nach innen und außen zu 
bauen, das Glaubensleben im Innern zu vertiefen und durch fleißiges 
Missionieren die Zahl der seliggemachten Sünder zu mehren. 

un bat mich am 1. August 1948 unser Stammapostel in Bielefeld zu 
seinem Nachfolver im Stammapostelamte b erufen, mit de1· Weisung, daß 
dieses Amt in Kraft tritt ·wenn unse1· heute nocb in der Ki·aft und im 
Segen wirkende Stammapostel Bischof( einmal sollte vom Herrn abb~rn~ 
fen werden. E ist mil.' heilige Pflicht, unserm Stamma1,ostel ein treuer 
CU1d gew:i senha.fter Helfer zu sein und ihm seine Lasten trauen zu h ellen. 
Und eb enso ist es mfr heilige A ufgabe, meinen Mit aposteln mit einem 
H erzen voller Liebe unch besten Ki·äften in ihren Nöten und Sorgen bei ­
zustehen, alle zu verstehen und allen brüderlich zu dienen, jetzt und in 
Zukunft. 

Dazu gebe Gott seinen Segen! 

• 

Gott der Herr ist K önig in seinem Reiche, er ist Leiter seiner Gemeinde, 
denn er wohnt unter 1.tns und führet zum Wohle und zur Vollendung sei­
nes Volkes und zur Ehre seines hochheiligen Namens alles herrlich hin­
durch. Darum dürfen wir auch den Gesandten des Herrn vertrauen und 
ihnen kindlich nachfolgen in dem Bewußtsein: aiese führen uns an das 
Ziel der Kinder Gottes. 

Mit herzlichen Grüßen der Liebe Euer 
E. Güttinger. 
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